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„£>cr fie betreutf gelegt I)ût, fofl fie mieber loeguepmen. äßaB betüim
mert'B mid)?"

„ttRöcpt' ettoaê bod) fein. Sld^t Stitcf heilige, mie fie in ber SHrcpe ftepen,
ttnb brei, bie mir getab' gttr ipattb tonnen, Ratten feber red)tfd)affen eine
SBadjBterge um bie SM) berbieut."

Itnb nun ergeiptte er bem geringer, loie bie ©clöbttiffc auf bie SM)
getommen unb fcf»IieBlid> auf berfelben liegen geblieben, „ioeil I)alt 51t Anfang
ber liebe Herrgott nit I)at bran mögen unb er ipn erft I)at Bemiiffen miiffen."

S)er geringer Ftatte feinen Spafj unb feinen »erbrufj baran, ma,n
merfte eB beut ©eficpte ab, mit meldjem er unbermaitbt ben SSieBner an=
ftarrte. Qsrft tackten bie Slugen unb bie Munbtsinïel pittgen fauertöpfifdj
nieber, bann mieber bergog er ben SRunb gum Sadjctt unb bie Singen fa'f)en
berbriefjticp bagu. gept, too ber SBieBtter gu (Sttbe geïommen, pieb er mit
ber »eitfdje burd) bie Suft unb feprie: „© bu gottüberlegener — —"

„gatob ift mei'm iCater fein »ame," lachte SStorti.
geringer lief) ben SItem breit auB ber »ruft ftrömen. „© bu gottiiBer«

legencr ©çaïoB!" SRepr fagte er niept unb ful)r bon bannen.
Stuf bem nädpften popen gefttage Brannten auf bem ipodjaltar in ber

®irdje ftatt ber alten (Stumpen gtnölf neue SßadjBliöpter, ber geringer patte
baB ©upenb bod gemadjt. SRan tonnte eben niept toiffen, mie bie ^eiligen
eB aufnepmen mürben, menu fie fiep folcpergcftalt utn baB gpre betfürgt fän=
ben! Sin ben SßieBner tonnten fie fiep nidjt palten, ber patte felber nicptB,
toopt aber ait bie SIup, unb barauf mod)tc e§ ber gepringer niept anfontmen
[offen, unb e§ tarn atttp tpm niept barauf an, bie „Braune Sief'l" toar ipm
immer nodj fo biel Inert; bie ftanb nun citblicp mit iprem toeifjen Stern auf
ber Stinte in feinem Stade neben ber toplfeptnargen, bie aud) fo einen
toeifjen Stupfen patte, — er brauepte eB bem SBicBner niept mepr gu geigen,
too!

Gs n b e.

3Tür biß
„Äeine tnberung ättperer Umftänbe tann bie SRenfdppeit glücllicper

maepen ; baB erreidjeit mir, toenn eB überpaupt in biefer Sßelt erreid)bar ift,
nur burcp langfame Sanierung uttfereB innerften ©icptenB unb StracptenB.
Sitte SebenBformett ber menfdjticpen ©efettfepaft, aud) äffe SIebolutionen
unb ©Solutionen finb ja blop bcrgänglicper SIuBbrucE iprer jetoeiligen ©ei=
fteBtoerfaffung. SBenn mir unB niept' in einem fort uttt bie „gute Sacpe"
ben ®opf gerbräepen, fonbern lieber bon »erfon gu »et ton allemal baB
gute iperg malten liefen, ftänbe eB mettfeplieper um bie SRenfdjpeit."

fflicparb SDepmel.
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„Der sie darauf gelegt hat, soll sie wieder wegnehmen. Was beküm-
mert's mich?"

„Möcht' etwas doch sein. Acht Stück Heilige, wie sie in der Kirche stehen,
und drei, die mir gerad' zur Hand wgren, hätten seder rechtschassen eine
Wachskerze um die Kuh verdient."

Und nun erzählte er dem Fehringer, wie die Gelöbnisse auf die Kuh
gekommen und schließlich auf derselben liegen geblieben, „weil halt zu Anfang
der liebe Herrgott nit hat dran mögen und er ihn erst hat bemüssen müssen."

Der Fehringer hatte seinen Spaß und seinen Verdruß daran, ma.n
merkte es den? Gesichte ab, mit welchem er unverwandt den Wiesner an-
starrte. Erst lachten die Augen und die Mundwinkel hingen sauertöpfisch
nieder, dann wieder verzog er den Mund zum Lachen und die Augen sahen
verdrießlich dazu. Jetzt, wo der Wiesner zu Ende gekommen, hieb er mit
der Peitsche durch die Luft und schrie: „O du gottüberlegener — —"

„Jakob ist mei'm Vater sein Name," lachte Vroni.
Fehringer ließ den Atem breit ans der Brust strömen. „O du gottüber-

legener Jakob!" Mehr sagte er nicht und fuhr von bannen.
Ans den? nächsten hohen Festtage brannten auf den? Hochaltar in der

Kirche statt der alte?? Stumpen zwölf neue Wachslichter, der Fehringcr hatte
das Dutzend voll gemacht. Man konnte eben nicht wissen, wie die Heiligen
es ausnehmen würden, wenn sie sich solchergestalt um das Ihre verkürzt sän-
den! An den Wiesner konnten sie sich nicht halten, der hatte selber nichts,
Wohl aber an die Kuh, und daraus mochte es der Fehringcr nicht ankommen
lassen, und es kam auch ihn? nicht darauf an, die „braune Lies'l" war ihm
immer noch so viel wert; die stand nun endlich mit ihrem Weißen Stern auf
der Stirne in seinein Stalle neben der kohlschwarzen, die auch so einen
Weißen Tupfen hatte, — er brauchte es dem Wiesner nicht mehr zu zeigen,
wo!

Ende.

Für die Beik.

„Keine Änderung äußerer Umstände kann die Menschheit glücklicher
machen; das erreichen wir, wenn es überhaupt in dieser Welt erreichbar ist,
nur durch langsame Läuterung unseres innersten Dichtens und Trachtens.
Alle Lebensformen der menschlichen Gesellschaft, auch alle Revolutionen
und Evolutionen sind ja bloß vergänglicher Ausdruck ihrer jeweiligen Gei-
stesverfafsung. Wenn wir uns nicht in einem fort um die „gute Sache"
den Kopf zerbrächen, sondern lieber von Person zu Perwn allemal das
gute Herz walten ließen, stände es menschlicher um die Menschheit."

Richard Dehmel.
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